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fdjöner Dinge. Selb ft in ber alten Sorna „fungen" lag er
no4 rote er ettoa in „Böslein rot" unb „auf ber Reiben"
liegt.

(Es gab jebod) aud) gan3 anbere 31nläffe, too bas CEtgen=

artige ber beutfd),en ©pradje unê burd) bas ©efüfjl fafelid)
tourbe, Dage bes 3ubels, fei's bei einem froben B3ieber=
feljen, einer ©enefung ober fonft einem glüdlidjen ©reignis,
too mein Bater mit jugenblidjern «Schöning anftimmte:

Sreube, fdjöner ©ötterfunten,
Dodjter aus ©Ipfiurn,
2Bir betreten feuertrunten,
öintmltfdje, bein Heiligtum.

3Bas id) mir unter bem ©ötterfunten badjte, toeife id)
freilich aud) riidot mebr, aber es Hang rote.aus einer höheren,
golben ftraljtcnben SBelt; unb bas „feuertrunten" fcfjien
mir gan3 befonbers großartig unb berrlid) 31t fein. Der erfte
$lügelfd)lag oon Schillers maieftätifdjem ©enius raufcbte
burcb unfer pfarrerlidjes Seim unb berührte bie blöbe Seele
bes Rnaben. — 2Bie tourbe mir erft, als ich,— fdjeinbar
oiel 3U früb für meine oierscbn ober fünf3efen 3abre —
über Schillers „Stesco" unb „Rabale unb Siebe" '

geriet
unb bie genialtfd) 3ügeIIofe, aber j^xnreifeenbe Sprache biefes
©blen'oeridjlang! — Bîein Bater faff, mit Arbeit befdjäf«
tigt, neben mir am gramilientifcfec unb fagte: „Bub, Bub,
toas liefeft bu ba? Das oerftebft bu bod) nicht." ©r liefe
mich aber gewähren. Sab Dani, bu ©uteri"'

Der Herr Profässer im
Theaterläbe."
w

©mil Balmer erzählt in ber „Sreftgabe" 1923 (Bering
31. brande 31.=©., Bern) in bumorooller SBeife oon ber bin»
gebungsoollen, oeranttoortungsberoufeten 3Irbeit bes Serrât
Brof. oon ©repers als Seiter bes £eimatfd)ufetbeaters, bas
anno 1914 auf feirte 3nitiatioe bin gegriinbet tourbe. 2Bie
ber mit mtbeffechlidjer ©etoiffenbaftigteit bie Bollen oerteilte,
üttmeifl aud) bie Begie führte, gelegentlich auch ben Souffleur
machte unb babei aud) über bie wortgetreue SBiebergabe bes
Stüdes toachte. Biit feiner unb bes Berlages ©rlaubnis
bruden toir eine Bartie feiner Darftellung ab.

„3Be be es Stüd afange guet geit un är nib meb ging
bruucht 31ngfd)t 3'ha, fo bodet er öppe ufene Stueljl binber
ber Büfuti, bet bs Därtbüechli i ber Sann u oerfolget bs
Sptl 00 fpne ßiit. 3lber, toi's be afabt labe uf fpm ©ficht!
lüte=n=er be 3fäges mit ne fpilt, mit ne läbt un erlabt —
rote b'31uge lüilcbte, roe öppis guet geit! Das muefe me gfel)

•rl' sT V' er be em eint ober anbere nacbbär feit: ,,©s
Ü<b be rächt gfi", be toeife me be, är ifcb meb toeber 3friebe
mtt ihm u bas Rumplimänt ifdji 00 Sär3e cbo un ifd) uf»
rtbftg.

^31er fälber geit feci) nib gärn ga 3etge oor e Borhang,

vsu ..©djmoderlifi" fpner 3pt im Driumpbsug über
"-prätter" ifdji u rner eis über bs anber Blal ging oolli
Dufer bei gfect u alls nach em 31utor brüelet bet. ba bei 111er
ne mängifcbi müeffe ga fuecbe u oürefcbrpfee. „31ba, es tuets

.DT roas brauchen i ba oüre, bas ifcb ia Romebi", feit er
etntfchi, roo=n=er fi es paar 9BaI nadjenanb bet müeffe ga 3etge.

fägen i, „alltoäg ifcbi es Romebi, roarum fd)rpbet=er
ftomebine, nume oüre no einifcbi!"

®nt liebfcbte bei mer ne bp=n=is uf be ©afcbtfpilreife un
«T bett Usflüg. Da geit er fo rädjt us fed) ufe, ma pricbte
' ütfchlig fg. u be d)öi tuer is be albe fei meine, bafe tner

»ne=n=ihm börfe gböre! Ueberau toirb er bööd) oerebret u
majefet. SBen i bänte, toie=n=er 3'Saït ©alle uffe ifd) gfpret
roorbe! Das fp bod) fd)öni, fafd) fprlecbi Dage gfi! Da ifd)
"e 0 uf üs allt e chlei 00 fpm Buefjm! u fpm ©Iati3 abgfalle

3umene Sorbeerblettli 00m grofee ©f)ran3 bets 0 für üs

glängt. — U gfunge toirb be ba albe, bafe es e ©attig bet.
B3e mer amene Ort es fdjöns alts Rieb gböre, fo lehre mer's
u fingen ihms, roil mer roiiffe, bafe ne freut. — 31' bi fdjönfdjte
Blomänte uf ilftte ©aid) tip il — a bä Sunntigmorge uf ber
$ööd)i oo Beter u Baul bi BManfer u Sdjüblig, ober a bä
berried) grüebligstag uf ber Bielerinfel, ober a bi Döde int
Bäre 3'Dtoann ober i ber ©broite 3'SoIotburn — a bi fcfeöne
Stunbe than i nib 3tugg bänte, ofjnt üfe Brofäffer smitts
im Dlreis, inne 3'gfeb, toie=m=er ftrablet u Srreub bet! — 31

fettigne Dage ma=n=er be 0 am meifdjte ©fpafe oerlpbe. Da
toirb er be nib taub, toe men ihm fcfjo am 31be b'Sd)ueb oer=
toäcbflet oor ber Dür un ihm es Sdjlüüfbett macht, bafe er eu
©toigteit muefe nuufdje, bis er unbere d)a! — Uefe Draunt
toär ja richtig ging no, einifd) efo ne ©feefer lang mit enterte
grofee bedte 3Bage im £anit urne djönne 3'gutfcbiere un am
3Ibe uf be Dorfpläfe cfeönne 3'fpile — grab fo, toi fpner _3pt
ber Blolière mit fpr Scbmieri i ber 2BäIt ume gfot3let ifd)!
31ber göbs öppis brus git, toeife i ömel nib!

SRi Iaht üs Spiler jet) afange eleini uf ©afcbtfpil gal),
un es geit oüra gan3 guet — aber fo gan3 rüebig u toobl
ifd)s eint bocb nume, toen „är" u ber §err SRünger bp=n=is
fp. U mängs böfes u fpifees SBort, mängi bummi ©häärerei
ttnber be Spiler blpbt be unbertoäge, äbe toil „är", ober toil
„fi beib" ba fp!

Bie hei mer is efo am Sd)ärme un a ber S tibi gfüehlt,
toi ufere 3lemmitalfat)rt, too 3'-öüljeIfIüh 3'oberfd)i am Difch
ber Derr Brofäffer u rächrts u linggs oon ihm ber öerr Bain=
ger u ber Simeli 00 ber ©gg fp ghoüet. Dert unber bär
breifad)e oäterled)e Suet, bi bäne breine Blanne, too=n=es
guets Stüd Bärneroold) u Bärneriann u Bärnergeifcbt oer»
törpere, bert fp mer fo rädjt beheinte gfi.

©inifd). hei mir Spiler o=n=es gahri agreifet u fp amene
Samfdjtig namittag i bs ©antrifdjlann ufe. U ba ifd) „är"
0 mit cbo. ©s bet gtoüfe fd)o gfdjüttet un ifd) alls grau gfi,
too mer abgfafjre fp un es ifd) guet gfi, ban i bi üfem £>of=

©oftiimier oorhär no fibe Blt'ihlebärghimmle greidjt. 9Bir fp
bu froh gfi über fe u bi Bt'03äffion unber bäne blaue, rote u
gbüslete Biefe=2BätterparifööI bs ©uggisbärg uf, ifcfj. 3Uttere
lufdjtige f?uehr toorbe, uto mer ficher nie meb oergäffe. —
3tber ababrätfcbet heb es, öppis grüfeltgs, un e Dräd ifd)
gfi über bi 3!Bägen u SBeiben p, öppis no oil ©rüfeligers!
3 ber Bärghütte obe hei mer bu es fdjöns toarms Stubeli
gtnacbt, hei=n=is tröcbnet u gfunge u borfet. Der Brofäffer
bet is am Sunntig am Bîorge öppis Scböns oorgläfe. 31her

00 be Bärge hei nter 3'fäges nüt gfeh; bftänbig fp bi graue
Borhäng 3oge gfi u gtoäfferet hei fi im 3erid)opintIi, ttti hätt
cböitne meine, fi hätti b'StämpIe 00 allne 3übere u Brunne»
trög sfäme us3oge! — 11 toas feit ber Brofäffer am 31oe

im Sd)toar3eburger3ÜgIi? „31h, bas ifcb iet3 roiber einifd) e

©lanstag gfi, toi=n=i fcbo lang fene meb bn gha u toie=rt=i

no mänge möchf oerläbe!"

Von Girgenti (Akragas) nach

Syrakus.
Ausschnitt aus einer Reiseerinnerung von A. K., Bern.

(Schiusa.)

Dpcbe unb ©pipolä.
Borbtoärts ber oon uns beficfetigten Bautoerfe bes alten

Spratus liegt auf ber oon ber Strafee nadji ©atania burch»

fchnittenen, oben ^odjfläcbe bas einft ooltsreidje Dp die,
fo benannt nachi bem Dempel ber ©Iüdsgöttin, bem Dp*
djeion. Börblid) ftiefe biefes Biertel beim Dafen Drogilos
ans Bleer, roeftlicbi gegen bas fefte ©pipolä, „bie Döbe
ob ber Stabt". 31uf bem Boben bes ehemaligen Dpcba,
bas nadji ©icero ein ©pmnafium unb oiele Dempel enthielt,
finb heut3utage nichts mehr als ©räber toahr3unehmen. SBie

gans anbers 3tir 3ett, ba ficb- ber römifdje gelbherr 9Bar=
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schöner Dinge. Selbst in der alten Form „sungen" lag er
noch, wie er etwa in „Röslein rot" und „auf der Heiden"
liegt.

Es gab jedoch auch ganz andere Anlässe, wo das Eigen-
artige der deutschen Sprache uns durch das Gefühl faßlich
rourde, Tage des Jubels, sei's bei einem frohen Wieder-
sehen, einer Genesung oder sonst einem glücklichen Ereignis,
wo mein Vater mit jugendlichem Schwung anstimmte:

Freude, schöner Götterfunken,
Tochter aus Elysium,
Wir betreten feuertrunken,
Himmlische, dein Heiligtum.

Was ich mir unter dem Götterfunken dachte, weiß ich

freilich auch nicht mehr, aber es klang wie aus einer höheren,
golden strahlenden Welt; und das „feuertrunken" schien

mir ganz besonders großartig und herrlich zu sein. Der erste
Flügelschlag von Schillers majestätischem Genius rauschte
durch unser pfarrerliches Heim und berührte die blöde Seele
des Knaben. — Wie wurde mir erst, als ich.— scheinbar
viel zu früh für meine vierzehn oder fünfzehn Jahre —
über Schillers „Fiesco" und „Kabale und Liebe" geriet
und die genialisch zügellose, aber hinreißende Sprache dieses
Edlen verschlang! — Mein Vater saß, mit Arbeit beschäf-
tigt, neben mir am Familientische und sagte: „Bub, Bub,
was liesest du da? Das verstehst du doch nicht." Er ließ
mich aber gewähren. Hab Dank, du Euter!"

Der Herr im

Emil Balmer erzählt in der „Festgabe" 1323 (Verlag
A. Francke A.-G., Bern) in humorvoller Weise von der hin-
gebungsvollen, verantwortungsbewußten Arbeit des Herrn
Prof. von Greyerz als Leiter des Heimatschutztheaters, das
anno 1914 auf seine Initiative hin gegründet wurde. Wie
der mit unbestechlicher Gewissenhaftigkeit die Rollen verteilte,
Zumeist auch die Regie führte, gelegentlich auch den Souffleur
wachte und dabei auch über die wortgetreue Wiedergabe des
Stückes wachte. Mit seiner und des Verlages Erlaubnis
drucken wir eine Partie seiner Darstellung ab.

„We de es Stück afange guet geit un är nid meh ging
bruucht Angscht z'ha, so hocket er öppe ufene Stuehl hinder
der Bühni, het ds Tärtbüechli i der Hann u verfolget ds
Spil vo syne Lüt. Aber, wi's de afaht läbe uf sym Gsicht!
âe-n-er de zsäges mit ne spilt, mit ne läbt un erläbt —
Me d'Auge lüüchte, we öppis guet geit! Das mueß me gseh
M- ^ U wen er de em eint oder andere nachhär seit: „Es
Uch de rächt gsi", de weiß me de, är isch meh weder zfriede
mit ihm u das Kumplimänt isch vo Härze cho un isch uf-
richtig.

Aer sälber geit sech nid gärn ga zeige vor e Vorhang.
^ ..Schmockerlisi" syner Zyt im Triumphzug über

" „äätter" isch u mer eis über ds ander Mal ging volli
Duser hei gha u alls nach em Autor brüelet het, da hei mer
ue mängisch müesse ga sueche u vüreschryße. „Aba, es tuets

''S' was bruuchen i da vüre, das isch ja Komedi", seit er
Misch, wo-n-er si es paar Mal nachenand het müesse ga zeige.

sägen i, „allwäg isch es Komedi, warum schrybet-er
î "M Komedine, nume vüre no einisch!"

Mu liebschte hei mer ne by-n-is uf de Gaschtspilreise un
uf den Ilsflüg. Da geit er so rächt us sech use, ma prichte
l lUschtig sy. il de chöi mer is de albe fei meine, daß mer
^M-ihm dörfe ghöre! Ueberall wird er hööch verehret ll
Pchetzt. Wen i dänke, wie-n-er z'Sakt Galle usse isch gfyret
Morde! Das sy doch schöni, fasch fyrlechi Tage gsi! Da isch
ue o uf üs alli e chlei vo sym Nuehms u sym Glanz abgfalle

zumene Lorbeerblettli vom große Chranz hets o für üs

glängt. — U gsunge wird de da albe, daß es e Gattig het.
We mer amene Ort es schöns alts Lied ghöre, so lehre mer's
u singen ihms, wil mer Müsse, daß ne freut. — M di schönschte

Momänte uf ilsne Ga ich!'vil — a dä Sunntigmorge uf der
Hööchi vo Peter u Paul bi Malanser u Schüblig, oder a dä
herriech Früehligstag uf der Bielerinsel, oder a di Höcke im
Bäre z'Twann oder i der Chrone z'Solothurn — a di schöne
Stunde chan i nid zrugg dänke, ohni üse Profässer zmitts
im Kreis inne z'gseh, wie-n-er strahlet u Freud het! — A
settigne Tage ma-n-er de o am meischte Gspaß verlyde. Da
wird er de nid taub, we men ihm scho am Abe d'Schueh ver-
wächslet vor der Tür un ihm es Schlüüfbett macht, daß er en
Ewigkeit mueß nuusche, bis er undere cha! — Uese Traiun
wär ja richtig ging no, einisch eso ne Chehr lang mit emene
große deckte Wage im Lann ume chünne z'gutschiere un am
Abe uf de Dorfplätz chönne z'spile — grad so, wi syner Zyt
der Molière mit syr Schmieri i der Wält ume gfotzlet isch!

Aber göbs öppis drus git, weiß i ömel nid!
Mi laht üs Spiler jetz afange eleini uf Gaschtspil gah,

un es geit oüra ganz guet — aber so ganz rüehig u wohl
ischs eim doch nume, wen „är" u der Herr Münger by-n-is
sy. U mängs böses u spitzes Wort, mängi dummi Chäärerei
under de Spiler blybt de underwäge, äbe wil „är", oder wil
„si beid" da sy!

Nie hei mer is eso am Schärme un a der Hilbi gfüehlt,
wi ufere Aemmitalfahrt, wo z'Lützelflüh z'obersch am Tisch
der Herr Profässer u rächts u linggs von ihm der Herr Mün-
ger u der Simeli vo der Egg sy ghocket. Dert under där
dreifache väterleche Huet, bi däne dreine Manne, wo-n-es
guets Stück Bärnervolch u Bärnerlann u Bärnergeischt ver-
körpere. dert sy mer so rächt deheime gsi.

Einisch hei mir Spiler o-n-es Fahri agreiset u sy amene
Samschtig namittag i ds Eantrischlann use. U da isch „är"
0 mit cho. Es het gwüß scho gschüttet un isch alls grau gsi,

wo mer abgfahre sy un es isch guet gsi, han i bi üsem Hof-
Costümier vorhär no sibe Mühlebärghimmle gleicht. Mir sy

du froh gsi über se u di Prozässion under däne blaue, rote u
ghüslete Riese-Wätterparisööl ds Guggisbärg uf, isch zunere
luschtige Fuehr worde, wo mer sicher nie meh vergässe. —
Aber ababrätschet het es, öppis grüseligs, un e Drück isch

gsi über di Wägen u Weiden y, öppis no vil Grüseligers!
1 der Bärghütte obe hei mer du es schöns warms Stubeli
gmacht, hei-n-is tröchnet u gsunge u dorfet. Der Profässer
het is am Sunntig am Morge öppis Schöns vorgläse. Aber
vo de Bärge hei mer z'säges nüt gseh,- bständig sy di graue
Vorhäng zöge gsi u gwässeret hei si im Jerichopintli, mi hätt
chönne meine, si hätti d'Stämple vo allne Zübere u Brünne-
trög zsäme uszoge! — ll was seit der Profässer am Al)e
im Schwarzeburgerzügli? „Ah, das isch jetz wider einisch e

Glanztag gsi, wi-n-i scho lang kene meh ha gha n wie-n-i
no mänge möcht verläbe!"

Von (Är^enti naà

^ussàuitt aus einer ReiseerinnerunZ von Lj., Lern.
(Zckluss.)

Tyche und Epipols.
Nordwärts der von uns besichtigten Bauwerke des alten

Syrakus liegt auf der von der Straße nach Catania durch-
schnittenen, öden Hochfläche das einst volksreiche Tyche,
so benannt nach dem Tempel der Glücksgöttin, dem Ty-
cheion. Nördlich stieß dieses Viertel beim Hafen Trog ilos
ans Meer, westlich gegen das feste Epipolä, „die Höhe
ob der Stadt". Auf dem Boden des ehemaligen Tycha,
das nach Cicero ein Gymnasium und viele Tempel enthielt,
sind heutzutage nichts mehr als Gräber wahrzunehmen. Wie
ganz anders zur Zeit, da sich der römische Feldherr Mar-
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cellus biefer Stabtteile bemächtigte. (212 o. ©hr.) ©r foil
gemeint beißen beim Slnblid ber Herrlicßteiten auf biefen
Höhen. ©pipolä naßm ben höcßften ©untt ber Hochebene
ein unb mar an ber meftlicßRen Spiße beßerrfeßt Dom Hü*
gel © u r p e I o s, roäßrenb ein anberer Hügel mit bem 3ur
3eit ber ©efeßung ©pipoläs bureß bie Sltßener Don Stitias
erbauten fia b baton baneben lag. 3eßt beißen biefe Hügel
©eloebere unb SR o n g i b e 11 e f i. ©rfterer führt (einen
Stamen „Seloebere" mit ebenfooiet Stecht als bie Leitung
© u r p c I o s „Der große Stiegel" ben ihrigen. ©leicßmohl

Die Festung Euryelos.

hielten mir uns bei ber ßbönen ©usfießt oiet länger auf,
als in ben Kafematten ber antiten geßung. Stur bie Stuinen
oon fünf maffioen Dürmen unb einige SRauerrejte überragen
nodji bie ©rboberfläcße, alles anbere ift in ben felfigen ©oben
gehauen. Die Dielen in ben Hügel eingefeßnittenen ©änge,
in benen fogar Steiterei oermenöbar mar, bie gelfentammern
unb Slusfalltunnel biefer antiten Leitung, bie roeber geinbe
noch ber 3abn ber 3eit 3U 3eritören oermoeßten, gemahnen
gan3 an bie im SBelttrieg bem „männermorbenben" Kriegs*
gott geroeißten unterirbifeßen Sefeftigungsmerte. ©ern Riegen
mir batjer aus ben Diefen ber 3Jtenfchengefchid)te mieber f)trt=

auf in heiterere Sphären. Stuf einem ber fünf hatb3erfallenen
geRungstürmen genoffen mir, efroa 150 SReter über SReer,
bei fcßönftem SBetter ein ausgebeßntes panorama: 3m Stor*
ben bie raueßenbe ©pramibe bes feßneebebedten Steina, bie
•Ofttüfte Si3iliens mit ihren blauen ©ueßten unb fcßönen
©orgebirgen, in großen fiinien tanbeinmärts 3ießenbe, feßarf*
umriRene ©ebirgstetten, oor uns in ber gerne bie ben

Horton! abfeßtießenbe große ßinie bes jonifeßen SReeres.

3u unfern güßen bie fpratufanifeße, gegen Ortpgia fid)
ßinabfentenbe, einft mit ©raeßtbauten amphitßeatralifcß
überbaute, jeßt bis auf einige ummauerte ©flan3pläße unb
3roei heute noch im ©ebraueß fteßenbe antite SBafferteitungen
müftenartige ©bene. Diefe SBeßmut erfaßt hier ben gremb*
ting, ber auf bie große unb meitausgebeßnte Steinmüfte ßin=
feßaut, auf bie öbe Stätte, morauf fitß normals Spratus,
biefer ©Ian3puntt oon Zettas, erhob. Stur bie grünen Strei*
fen längs ber Kpane unb bes Stnapus erfreuen hier bas
Stuge, roäßrenb ber ebenfalls grünfeßimmernbe, naß beim
Stnapus unb beim großen Hafen gelegene Sumpf Sprat a
an bie oerfumpfte, ungefunbe, 3um ©rab 3aßtreicßer Sttßener
unb Karthager geroorbene Stieberung ber bortigen Küfte
unb baran erinnert, baß er einft ber Stabt ihren Stamen
gegeben bat. Rtacß ©oetße „faft bas ein3ige, mas oon ber
herrlichen Stabt geblieben fei", unb ber es besßatb unter*
ließ, Spratus 3u befueßen. SBir glaubten gerabe hier auf
bas ©inbringliißfte unfern Deil oon ber SBaßrßeit beffen er*
lebt 3U haben, mas ©oetße in ber 3talienifcßen Steife über
Si3ilien fagt mit ben ©Sorten: „Stiften beutet mir naeß.

Stfien unb Slfrita, unb auf bem munberfamen ©untte, rooßin
fo oiete Stabien ber ©3eltgefcßicbte gerichtet finb, fetbft 3U
Reßen, ift teine Kleinigteit."

WOCHE Nr. 35

©rtpgta.
fRacßbem mir fo 3iemtidj überall ßerumgetommen maren

in ben alten Stabtteiten, galt es, ber obenermäßnten, mit
bem gefttanb burdj eine ©rüde oerbunbenen Sitfel Orti)-.
g i a unfern Sefucß ab3uftatten.

©inftmats Ranb hier ber ältefte Stabtteit gleichen Strn

mens mit ber Surg ber Dprannen unb ißrem Sötbnertager.
3eßt ift bie gan3e heutige Stabt Spratus mit ca. 27,000
©inrooßnern auf biefe 3nfet befeßräntt. Sis auf menige Stefte

finb alte alten Dentmäler oerfeßrounben, obmoßl Ortpgia
einft gefeßmüdt mar mit Dielen großen Heiligtümern. Sin

Stelle ber 1239 erbauten, oom ©pjantinergeneral ©eorg
SJÎaniace befeftigten unb besßalb jeßt ©aftello ©ta»
n i a c e genannten Hoßenftaufenburg, ber mir mit ©rlaubrtis
bes Comando di presidio militare einen tur3en ©efueß

machten, foil fid) auf ber äußerften Spiße ber 3nfel ein

3unotempel befunben haben. ©Seiter inroärts Ranben
bie Dempel ber Diana (naeß neuerer Stnficßt bem SlpoIIo
gemeißt) unb ber ©Rineroa. ©om Dempel ber Diana
(Slrtemis), beffen Stefte 5 ©Reter unter bem mobernen
Straßenhoben liegen, finb nur noch 2 borifeße monolithe
Säulen mit einem ©ebältftüd erhalten. Das mas oom
SRinerDa=(Slthene*)tempet, ber au§ 36 Saufen (6:14) beftanb,
im Dom mit 9 Säulen auf ber füblicßen unb 12 'a!uf ber nörb*
ließen Steile noch oorßanben ift, bilbet ben fßönften Heberreft
oom alten Spratus. (SIbbilbungen S. 526.) 3toar ift bie

mit einer Ratfließen ©arodfaffabe gefeßmüdte, cßr ift ließe
Ki r <ß e, ber Dom (Santa ©R a r i a belle ©olonne)
in ben aus bem Slnfang bes 5. 3aßrßunberts ftammenben
SRineroatempel ßineingebaut; bie ©Sänbe ber 3um ©Rittel»

feßiff ber Kirche gemorbenen antiten ©ella finb bureßbrodjen
roorben, fo baß nur eiu3elne Deile als ©feiler 3roifcßen bem

©Rittelfcßiff unb ben Seitenfcßiffen Reßen blieben; bie einft

lebenfprüßenben Stiefenleiber ber borifeßen Säulen fteden

famt ben pracßtüollen Kapitellen, mit Slrcßitrao unb fr/es

3um großen Deil im ©Rauermert ber Kircße. Die ©Sirl«
biefer aus ber nörbliißen fiangfeite ber Kircße heraus--

ragenben, aus golbgelb feßimmernbem Kaltftein befteßenben

Heberrefte bes ehemaligen ©Rineroatempels ift troßbem im»

mer noeß eine gemaltige. ©Sie groß muß ba bie ©efamt*

mirtung naeß ber ©roberung oon Spratus bureß ©Rarcellus,
ber bas Heiligtum feßonte unb ißm feine ©Seißgefcßente unb

©über ließ, unb noeß 3ur 3eit ©iceros gemefen fein! £<ß

bocßi ber leßtere in feinen Stehen gegen ©erres, ber bie aus

©olb unb ©Ifenbein befteßenben Steliefbilbroerte ber Düren

herausbrach unb alles, beffen er habhaft toerben tonnte, naeß

Stom feßaffte, ©erantaffung genommen, bie Sdjönßeit biefes

Dempels unb bie gülle ber barin enthaltenen Koftbarteiten
rüßmenb ßerDor3ußeben.

Die erhabene Stuße, bie oon ber einfachen ©röße bo»

rifeßer Dempel ausgeht, offenbart fieß im Dom oon Spratus
auf bas ©inbrudoollfte feit feine barode Hnnenausfcßmüdung
meießen mußte, unb bas 3nnere ber Kircße, in STnleßnung

an bie reinen ©erßältniffe ber Slntite, in einer ebenfo ein»

faeßen als rußig mirtenben SBeife Riloolt ausgeftaltet roor*

ben ift.
©eibe, bas ßeibnifeße unb bas cßriftlicße SBerï menfa)»

Iicßer grömmigteit, ermedten umfo tiefere ©efüßle ber ©hr^
fureßt in uns, je lebhafter mir uns baran erinnerten, baß

ihnen eines gemeinfam ift: baß fie beibe aus 3<dten bes

©laubens, iaus ber retigiöfen Seele, aus bem ©ottes*

gebauten emporgeftiegen finb. ©s mar uns, als ob tn

biefen Sßerten jene Sßaßrßeit immer beutlicßier ©eftalt g«»

männe, ber Homer auf bas ScßönRe Slusbrud gibt neu ben

SBorten: „Denn SKenfcßen bebürfen ja alle ber ©ötter.

(Cbpffee, III. ©ef., o. 48.)
SBeitere 3eugen einer großen ©ergangenßett fußt ma

Dergeblid); im heutigen Spratus. Dagegen hoffteu mir buraj

bie Slltertumsfunbe im ftäbtifdjen, gegenüber bem SRtnero -

tempel (Dom) gelegenen

558 VIL LLKttLK

cellus dieser Stadtteile bemächtigte. (212 v. Chr.) Er soll
geroeint haben beim Anblick der Herrlichkeiten auf diesen
Höhen. Epipolä nahm den höchsten Punkt der Hochebene
ein und roar an der westlichsten Spitze beherrscht vom Hü-
gel Euryelos, während ein anderer Hügel mit dem zur
Zeit der Besetzung Epipoläs durch die Athener von Nikias
erbauten Labdalon daneben lag. Jetzt heitzen diese Hügel
Belvedere und M o n g i b e II e si. Ersterer führt seinen
Namen „Belvedere" mit ebensoviel Recht als die Festung
Eurpelos „Der große Riegel" den ihrigen. Gleichwohl

Die Festung Lurz-elos.

hielten wir uns bei der schönen Aussicht viel länger auf,
als in den Kasematten der antiken Festung. Nur die Ruinen
von fünf massiven Türmen und einige Mauerreste überragen
noch die Erdoberfläche, alles andere ist in den felsigen Boden
gehauen. Die vielen in den Hügel eingeschnittenen Gänge,
in denen sogar Reiterei verwendbar war, die Felsenkammern
und Ausfalltunnel dieser antiken Festung, die weder Feinde
noch der Zahn der Zeit zu zerstören vermochten, gemahnen
ganz an die im Weltkrieg dem „männermordenden" Kriegs-
gott geweihten unterirdischen Befestigungswerke. Gern stiegen
wir daher aus den Tiefen der Menschengeschichte wieder hin-
auf in heiterere Sphären. Auf einem der fünf halbzerfallenen
Festungstürmen genossen wir, etwa 15V Meter über Meer,
bei schönstem Wetter ein ausgedehntes Panorama: Im Nor-
den die rauchende Pyramide des schneebedeckten Aetna, die
Ostküste Siziliens mit ihren blauen Buchten und schönen

Vorgebirgen, in großen Linien landeinwärts ziehende, scharf-
umrissene Gebirgsketten, vor uns in der Ferne die den
Horizont abschließende große Linie des ionischen Meeres.
Zu unsern Füßen die syrakusanische, gegen Ortygia sich

hinabsenkende, einst mit Prachtbauten amphitheatralisch
überbaute, jetzt bis auf einige ummauerte Pflanzplätze und
zwei heute noch im Gebrauch stehende antike Wasserleitungen
wüstenartige Ebene. Tiefe Wehmut erfaßt hier den Fremd-
ling, der auf die große und weitausgedehnte Steinwüste hin-
schaut, auf die öde Stätte, worauf sich vormals Syrakus,
dieser Glanzpunkt von Hellas, erhob. Nur die grünen Strei-
fen längs der Kyane und des Anapus erfreuen hier das
Auge, während der ebenfalls grünschimmernde, nah beim
Anapus und beim großen Hafen gelegene Sumpf Syraka
an die versumpfte, ungesunde, zum Grab zahlreicher Athener
und Karthager gewordene Niederung der dortigen Küste
und daran erinnert, daß er einst der Stadt ihren Namen
gegeben hat. Nach Goethe „fast das einzige, was von der
herrlichen Stadt geblieben sei", und der es deshalb unter-
ließ, Syrakus zu besuchen. Wir glaubten gerade hier auf
das Eindringlichste unsern Teil von der Wahrheit dessen er-
lebt zu haben, was Goethe in der Italienischen Reise über
Sizilien sagt mit den Worten: „Sizilien deutet mir nach
Asien und Afrika, und auf dem wundersamen Punkte, wohin
so viele Radien der Weltgeschichte gerichtet sind, selbst zu
stehen, ist keine Kleinigkeit."

IVVOttL à. 3Z

Ortygia.
Nachdem wir so ziemlich überall herumgekommen waren

in den alten Stadtteilen, galt es, der obenerwähnten, mit
dem Festland durch eine Brücke verbundenen Insel Orty-
gia unsern Besuch abzustatten.

Einstmals stand hier der älteste Stadtteil gleichen Na-
mens mit der Burg der Tyrannen und ihrem Söldnerlager
Jetzt ist die ganze heutige Stadt Syrakus mit ca. 27,M
Einwohnern auf diese Insel beschränkt. Bis auf wenige Reste

sind alle alten Denkmäler verschwunden, obwohl Ortygia
einst geschmückt war mit vielen großen Heiligtümern. An
Stelle der 1229 erbauten, vom Byzantinergeneral Georg
Maniace befestigten und deshalb jetzt Castello Ma-
ni ace genannten Hohenstaufenburg, der wir mit Erlaubnis
des Lomancko cki preoiclia militare einen kurzen Besuch

machten, soll sich auf der äußersten Spitze der Insel ein

Iunotempel befunden haben. Weiter inwärts standen
die Tempel der Diana (nach neuerer Ansicht dem Apollo
geweiht) und der Minerva. Vom Tempel der Diana
(Artemis), dessen Reste 5 Meter unter dem modernen
Straßenboden liegen, sind nur noch 2 dorische monolithe
Säulen mit einem Eebälkstück erhalten. Das was vom
Minerva-(Athene-)tempel, der aus 36 Säulen (6:14) bestand,
im Dom mit 9 Säulen auf der südlichen und 12 chuf der nörd-
lichen Steite noch vorhanden ist, bildet den schönsten Ueberrest

vom alten Syrakus. (Abbildungen S. 526.) Zwar ist die

mit einer stattlichen Barockfassade geschmückte, christliche
Kirche, der Dom (Santa Maria delle Colonne)
in den aus dem Anfang des 5. Jahrhunderts stammenden
Minervatempel hineingebaut,' die Wände der zum Mittel-
schiff der Kirche gewordenen antiken Cella sind durchbrochen
worden, so daß nur einzelne Teile als Pfeiler zwischen dem

Mittelschiff und den Seitenschiffen stehen blieben: die einst

lebensprühenden Riesenleiber der dorischen Säulen stecken

samt den prachtvollen Kapitellen, mit Architrav und Fries

zum großen Teil im Mauerwerk der Kirche. Die Wirk«
dieser aus der nördlichen Langseite der Kirche heraus-

ragenden, aus goldgelb schimmerndem Kalkstein bestehenden

Ueberreste des ehemaligen Minervatempels ist trotzdem im-

mer noch eine gewaltige. Wie groß muß da die Gesamt-

Wirkung nach der Eroberung von Syrakus durch Marcellus,
der das Heiligtum schonte und ihm seine Weihgeschenke und

Bilder ließ, und noch zur Zeit Ciceros gewesen sein! Hat

doch der letztere in seinen Reden gegen Verres, der die aus

Gold und Elfenbein bestehenden Reliefbildwerke der Türen
herausbrach und alles, dessen er habhaft werden konnte, nach

Rom schaffte, Veranlassung genommen, die Schönheit dieses

Tempels und die Fülle der darin enthaltenen Kostbarkeiten
rühmend hervorzuheben.

Die erhabene Ruhe, die von der einfachen Größe do-

rischer Tempel ausgeht, offenbart sich im Dom von Syrakus
auf das Eindruckvollste seit seine barocke Jnnenausschmückung
weichen mußte, und das Innere der Kirche, in Anlehnung
an die reinen Verhältnisse der Antike, in einer ebenso ein-

fachen als ruhig wirkenden Weise stilvoll ausgestaltet wor-
den ist.

Beide, das heidnische und das christliche Werk mensch-

licher Frömmigkeit, erweckten umso tiefere Gefühle der Ehr-

furcht in uns, je lebhafter wir uns daran erinnerten, daß

ihnen eines gemeinsam ist: daß sie beide aus Zmten des

Glaubens, aus der religiösen Seele, aus dem Gottes-

gedanken emporgestiegen sind. Es war uns, als ob in

diesen Werken jene Wahrheit immer deutlicher Gestalt ge-

wänne, der Homer auf das Schönste Ausdruck gibt nur den

Worten: „Denn Menschen bedürfen ja alle der Götter.

(Odyssee. III. Ges., v. 43.)
Weitere Zeugen einer großen Vergangenheit sucht ma

vergeblich im heutigen Syrakus. Dagegen hofften wir durm

die Altertumsfunde im städtischen, gegenüber dem Mmerv -

tempel (Dom) gelegenen



Nr. 35 DIE BERNER WDCHE 559

©iufeunt non Spraîus
nod etrnas 311 erfahren über bas Sunftfdaffen früherer
3eiten. ©s ift bort oertreten buret) eine groffe Sammlung
oon ©eliefs, ^riefen, Sapitellen, Sarfopbagen unb ©fden»
tiften, 33ron3en, ©tünsen, ©afen, Derrafotten, Statuen oon
(Söttern, Selben unb dürften, buret) einen am 211 tar Sierons
gefunbenen 3eustopf, fotoie burcfti oiele anbere gunbftüde.

Die Venus Anadyomene im Sirakus-Museum.

tinter ben Sartopbagen ift befonbers febensroert ber
aus benSatalomben S. ©iooanni ftammenbe Sarfopbag
ber 21 öeifia, aus bem V. 3abrbunbert n. ©br., mit
Jteltefbarfteflungen aus bent alten unb neuen Deftament.
Dtt ber STÎitte ber Ietjtern ein ©tebaillon, morauf bie Dote
an ber Seite ibres ©emabls bargeftetlt ift. Ster unb fogar
for ber ©erle bes ©iufeums, oor ber bem ©ab entfteigenben,
rot ber Sinfen bas ©eroanb oor ben Schob äiebenben unb
wtt ber (feblenben) ©edten bie ©ruft befebattenben © e »

|tus 3tnabpomene feben mir uns toieberum in bie trübe
waïufanifche Sdattenroelt bes Dobes oerfebt. Denn fo
blupenb unb better bie ©riechen in biefem belïeniftifcben Silb»
wert bas Sehen öarftellten, fo einbringlidi fdetnt einem
role enthauptete ©enus erinnern 3U molten an Sd'illers
Arauertoorte: ,,©udi bas Sdötte muff fterben." ©3as uns

isn/i
23erluft bes Sopfes biefer berühmten, im 3abre

m
°e>m ©aoaliere Sanbolina in feinem ©arten entbedten

^nus einigermaben tröftete, bas roaren bie $rauentöpfe
ron Spratus. Dod.gtlt bies nidt fo febr oon benienigen

es mobernen italienifden Spratus, als oietmebr oon ben
«'jenben griedifden Derracottatöpfden „con chioma lunga
annodata" im IV. Saal bes ©tufeums.

äBanberien mir im ©tufeum im ©ilfdjntt an ben 3eugen
.ergangener ttulturepodjen oorbei, fo hielten mir uns umfo»

ager bei einer ©affeggiata auf. Sie führte uns in ber

unsl •
« I -a 3 3 o ©tontalto, ber mit feinen 3tx»ei=

dreiteiligen gotbifden genftern ans ©iittelalter erinnert,
«raji enge, toinïelige ©äffen unb ©äfeden mitten ins bunte,

Jl °rientaiifd) anmutenbe ©etriebe ber innern Stabt.
-ro ©egenfab 3U biefer Iebtern erinnern bie ©teerpromenabe,

r;» sf*° ®ittorio ©manuele II., bie teraffenförmig barüber»
tegenbe ©affeggiata ©retufa unb bie hier fid) erbebenben
Worten Säufer ganä an europäifebe Stäbtebilber. 3n ben

artenanlagen ber nahen ©apitaneria bei ©orto ein ©tar»

morftanbbilb bes ©r dime bes; ©rennfpiegel, toomit er
bie römifden Schiffe oerbrannt haben foil, unb Schraube
rufen einige feiner ©rfinbungen ins ©ebädtnis.

©m öftlichien ©nbe bes goro, roo bie Süfemafferquelle
ber ©retbufa liegt, fühlten mir uns toieberum ins gabel»
lanb ber ©riedjen oerfebt. Die ©pmpbe ©retbufa foil närn»
lid) oom Stromgott ©Ipbeios unter ©teer oon ©riedenlanb
bis Crtpgia oerfolgt toorben fein. ©Is fie bter gemeinfam
an bie Qberfläde tarnen, toarb ©retbufa oon ber ©öttin
Diana in eine Quelle oerroanbelt. Die grieebifeben ©usman»
berer, bie fid) 734 o. ©br. oon Sorintb aus auf ber 3nfel
Crtpgia angefiebelt hatten, tarnen auf biefe ©Seife gleicht»
fam 3u einer in Seimattlängen fprubelnben Quelle, 3u Sei»
mattlängen, bie mithalfen, bas ©anb 3toifden biefer Solonie
unb ber griedjifeben Seimat fefeutnüpfen. ©ebenfalls barf
bie Sebeutung, bie eine ergiebige Süffroafferquelle toie bie
gontana ©retbufa für eine oom ©teer umgebene Snfelftabt
im beifeen Süben hatte, nicht unterfdäb't nterben. Seiber
ift biefe Quelle fdjon im ©tittelalter infolge eines ©rbbebens
burdj bas ©teermaffer fal3ig geroorben. Sobe ©apprus»
ftauben umträn3en bas oon $ifden unb 3abmen ©Baffer»
oögeln belebte ©affin ber Montana ©retbufa.

©torgen geht's 3u ben berühmten, toi Iben ©apprus»
ftauben, bie bei Spratus, am Oberlauf bes glüffdens Spane,
gan3e SBälber bilben, fo bah man fieb bort oom Sauber ber
altägpptifdjen ©illanbfcbaft umfangen glaubt.

Dod) baoon ein anbermal.

Nun sind die letzten Garben eingetan.
Von Paul Müller.

©un finb bie lebten ©arben eingetan,
Die meiten fÇelber fteben toieber leer,
©tit fachten Sdrttten gebt ber Serbft einher
Da bebt es rings im Dale neu 3U blühen an,
llnb abertaufenb blaue Selche ftebn
©Sie 3arte ©Ifen auf ber ©fatten toeichem ©runbe:
©in ©ruh bes Sommers nod) in lebter Stunbe,
©in 3ages Soffen nod tm llntergebn!

Rundschau.

Saargebiet.
©m oergangenen Sonntag mürbe beim © i e b e r

malbbenfmal (©äbe ©Siesbaben) eine Saar»
feier abgebalten. Die ©eridjte über biefe Seier lauten
febr oerfdjieben. Die Sitler3eitungen melben, es feien aus
bem Saargebiet 150,000 ©tenfeben erfdjienen, unb alle hätten
gefdjrooren unb be3eugt, fie mürben alles tun, bamit 1935
bie ©bftimmung 3ugunften ber ©üdfebr biefes Sänbdens in
bie ©rme bes Dritten ©eidjes ausfalle.

Sitler felbft bat gefproden; er mar birett aus Qft»
preufeen bergeflogen; bort mar im ©eifein oon Sinbenburg,
©öring unb anbern ©3ürbenträgern eine Dannenberg»
feier abgebalten roo'rben; aud) bort hatte Sitler gerebet,
unb mas er gefagt, mar fo tonoentionell unb burdfduittliih,
bafe es irgenbeiner hätte fagen tonnen, ©troas anbers Hang
feine ©ebe beim ©iebermalbbentmal; bter rourbe ©ropaganba
oerfuebt, unb es mürbe bie für gan3 ©uropa berechnete ©latte
aufgesogen. Seit 14 3abren fei Deutfd)Ianb enblid frei
oom Derror; bie ©tostauer feien oernidtet; menn bas Saar»
gebiet 3um ©eide 3urüdtebre, fo merbe natürlid aud bter
bie Sefreiung oom Sommunismus tagen; ber linterton ift
immer berfelbe: ©an3 ©uropa tann froh fein, bafe bie roten
©torbbanben enbgültig befeitigt mürben; ©tostau bat einen
Dernidtenben Sdlag empfunben. ©3enn ©uropa oerftebt,
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Museum von Syratus
noch etwas zu erfahren über das Kunstschaffen früherer
Zeiten. Es ist dort vertreten durch eine große Sammlung
von Reliefs, Friesen. Kapitellen, Sarkophagen und Aschen-
Wen, Bronzen, Münzen, Vasen, Terrakotten, Statuen von
Göttern, Helden und Fürsten, durch einen am Altar Hierons
gefundenen Zeuskopf, sowie durch viele andere Fundstücke.

Oie Venus àsâz'oiueue im Liràus-IVlussllm.

Unter den Sarkophagen ist besonders sehenswert der
aus den Katakomben S. Giovanni stammende Sarkophag
der Adelfia, aus dem V. Jahrhundert n. Chr., mit
Restefdarstellungen aus dem alten und neuen Testament,
â der Mitte der letztern ein Medaillon, worauf die Tote
an der Seite ihres Gemahls dargestellt ist. Hier und sogar
vor der Perle des Museums, vor der dem Bad entsteigenden,
mit der Linken das Gewand vor den Schoß ziehenden und
Mt der (fehlenden) Rechten die Brust beschattenden Ve-
uus Anadyomene sehen wir uns wiederum in die trübe
chrakusanische Schattenwelt des Todes versetzt. Denn so
blühend und heiter die Griechen in diesem hellenistischen Bild-
werk das Leben darstellten, so eindringlich scheint einem
bust enthauptete Venus erinnern zu wollen an Schillers
Dmuerworte: „Auch das Schöne muß sterben." Was uns

Verlust des Kopfes dieser berühmten, im Jahre
vom Cavaliers Landolina in seinem Garten entdeckten

^us einigermaßen tröstete, das waren die Frauenköpfe
von Syrakus. Doch gilt dies nicht so sehr von denjenigen

es modernen italienischen Syrakus, als vielmehr von den
eizenden griechischen Terracottaköpfchen „con ckioma lun^a
-mnockà" im IV. Saal des Museums.

Wanderten wir im Museum im Eilschritt an den Zeugen
ergangener Kulturepochen vorbei, so hielten wir uns umso-
nger bei einer Passeggiata auf. Sie führte uns in der

n î - Palazzo M ont alto, der mit seinen zwei-
öligen gothischen Fenstern ans Mittelalter erinnert,

urch enge, winkelige Gassen und Gäßchen mitten ins bunte,
genialisch anmutende Getriebe der innern Stadt,âi Gegensatz zu dieser letztern erinnern die Meerpromenade.

Vittorio Emanuele II.. die terassenförmig darüber-
uegende Passeggiata Aretusa und die hier sich erhebenden
^onen Häuser ganz an europäische Städtebilder. In den

artenanlagen der nahen Capitaneria del Porto ein Mar-

morstandbild des Archimedes: Brennspiegel, womit er
die römischen Schiffe verbrannt haben soll, und Schraube
rufen einige seiner Erfindungen ins Gedächtnis.

Am östlichen Ende des Foro, wo die Süßwasserquelle
der Arethusa liegt, fühlten wir uns wiederum ins Fabel-
land der Griechen versetzt. Die Nymphe Arethusa soll näm-
lich vom Stromgott Alpheios unter Meer von Griechenland
bis Ortygia verfolgt worden sein. Als sie hier gemeinsam
an die Oberfläche kamen, ward Arethusa von der Göttin
Diana in eine Quelle verwandelt. Die griechischen Auswan-
derer, die sich 734 v. Chr. von Korinth aus auf der Insel
Qrtygia angesiedelt hatten, kamen auf diese Weise gleich-
sam zu einer in Heimatklängen sprudelnden Quelle, zu Hei-
matklängen, die mithalfen, das Band zwischen dieser Kolonie
und der griechischen Heimat festzuknüpfen. Jedenfalls darf
die Bedeutung, die eine ergiebige Süßwasserquelle wie die
Fontana Arethusa für eine vom Meer umgebene Jnselstadt
im heißen Süden hatte, nicht unterschätzt werden. Leider
ist diese Quelle schon im Mittelalter infolge eines Erdbebens
durch das Meerwasser salzig geworden. Hohe Papyrus-
stauden umkränzen das von Fischen und zahmen Wasser-
vögeln belebte Bassin der Fontana Arethusa.

Morgen geht's zu den berühmten, wilden Papyrus-
stauden, die bei Syrakus, am Oberlauf des Flüßchens Kyane,
ganze Wälder bilden, so daß man sich dort vom Zauber der
altägyptischen Nillandschaft umfangen glaubt.

Doch davon ein andermal.

Xun sind die leisten (färben einAOtun.
Von ?au1 NüIIer.

Nun sind die letzten Garben eingetan.
Die weiten Felder stehen wieder leer.
Mit sachten Schritten geht der Herbst einher
Da hebt es rings im Tale neu zu blühen an,
Und abertausend blaue Kelche stehn
Wie zarte Elfen auf der Matten weichem Grunde:
Ein Gruß des Sommers noch in letzter Stunde,
Ein zages Hoffen noch im Untergehn!

Uunààau.
AsarAebiet.

Am vergangenen Sonntag wurde beim Nieder-
walddenkmal (Nähe Wiesbaden) eine Saar-
feier abgehalten. Die Berichte über diese Feier lauten
sehr verschieden. Die Hitlerzeitungen melden, es seien aus
dem Saargebiet 150,000 Menschen erschienen, und alle hätten
geschworen und bezeugt, sie würden alles tun, damit 1335
die Abstimmung zugunsten der Rückkehr dieses Ländchens in
die Arme des Dritten Reiches ausfalle.

Hitler selbst hat gesprochen: er war direkt aus Ost-
preußen hergeflogen: dort war im Beisein von Hindenburg,
Göring und andern Würdenträgern eine Tannenberg-
feier abgehalten worden: auch dort hatte Hitler geredet,
und was er gesagt, war so konventionell und durchschnittlich,
daß es irgendeiner hätte sagen können. Etwas anders klang
seine Rede beim Niederwalddenkmal: hier wurde Propaganda
versucht, und es wurde die für ganz Europa berechnete Platte
aufgezogen. Seit 14 Jahren sei Deutschland endlich frei
vom Terror: die Moskauer seien vernichtet: wenn das Saar-
gebiet zum Reiche zurückkehre, so werde natürlich auch hier
die Befreiung vom Kommunismus tagen: der Unterton ist
immer derselbe: Ganz Europa kann froh sein, daß die roten
Mordbanden endgültig beseitigt wurden: Moskau hat einen
vernichtenden Schlag empfunden. Wenn Europa versteht,
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